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Gottesdienste Dezember/Januar in St. Ägidius 

Freitag 24.12., Heiliger Abend 
15.00 Uhr  Gottesdienst mit Krippenspiel mit Pfr. Schübel, Orgel Fr. Kolbe 
17.00 Uhr  Christvesper mit Pfrin. Günther, Orgel Fr. Streicher 
22.00 Uhr  Christmette mit Pfr. Schübel und dem Gesangverein Donndorf 

Samstag 25.12., 1.Weihnachtsfeiertag 
9.30 Uhr  Gottesdienst mit Abendmahl mit Pfr. Schübel, Orgel Hr. Frick, 
 es singt der Gesangverein Eckersdorf 
10.45 Uhr  Predigtgottesdienst im Seniorenheim, Orgel Fr. Streicher 

Sonntag 26.12., 2.Weihnachtsfeiertag  
9.30 Uhr  Gottesdienst mit Pfr. Maisel, Orgel Fr. Doerfler 

Freitag 31.12., Silvester 
16.00 Uhr  Ökumen. Jahresschlussgottesdienst in St. Ägidius mit Pfrin. Günther,  
 Orgel Fr. Streicher 

Samstag 1.1., Neujahr 
16.00 Uhr  Segensgottesdienst zum neuen Jahr mit Pfr. Schübel, 
 Orgel Fr. Kolbe 

Sonntag 2.1. 
9.30 Uhr  Gottesdienst mit Abendmahl in Oberpreuschwitz mit Pfrin. Günther, 
 Orgel Fr. Doerfler. Kein Gottesdienst in St. Ägidius  

Donnertag 6.1., Epiphanias 
9.30 Uhr  Gottesdienst mit Abendmahl mit Pfr. Schübel, Orgel Fr. Brückner 
 anschließend Kirchencafe im Kantorat. 

Sonntag 9.1. 
9.30 Uhr  Gottesdienst  

Samstag 15.1. 
16.00 Uhr  Kindergottesdienst in St. Ägidius – Thema: Geheimcode 2011“ 

Sonntag 23.1. 
9.30 Uhr  Gottesdienst  
10.45 Uhr  Predigtgottesdienst im Seniorenheim 

Sonntag 30.1. 
9.30 Uhr  Gottesdienst mit Pfr. Schübel, Orgel Fr. Brückner,  
 es singt der Gefangenenchor der JVA Bth. 

Sonntag 19.12., 4. Advent  
9.30 Uhr  Gottesdienst mit Pfr. Maisel, Orgel Fr. Doerfler, 
 gleichzeitig Kindergottesdienst 
10.45 Uhr  Predigtgottesdienst im Seniorenheim 
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Advent 
Advent (von lat.: adventus „Ankunft“) bezeichnet die Jahreszeit, in der sich die 
Christenheit auf die Ankunft des Herrn vorbereitet. Mit dem ersten Advents-
sonntag beginnt auch das neue Kirchenjahr.  
 

Die Adventszeit war ursprünglich eine Fastenzeit, die die Alte Kirche auf die Tage 
zwischen dem 11. November und dem ursprünglichen Weihnachtstermin, dem 
Erscheinungsfest am 6. Januar festlegte. Diese acht Wochen ergeben abzüglich 
der fastenfreien Sonn- und Samstage insgesamt vierzig Tage. Seit 1917 wird das 
Adventsfasten vom katholischen Kirchenrecht nicht mehr verlangt. 
 

Die Adventszeit geht zurück auf das 7. Jahrhundert. In der römischen Kirche des 
Westens gab es zunächst zwischen vier und sechs Sonntage im Advent, bis 
Papst Gregor der Große ihre Zahl auf vier festlegte. Die vier Sonntage standen 
symbolisch für die 4.000 Jahre, welche die Menschen nach kirchlicher 
Geschichtsschreibung auf den Erlöser warten mussten.  
 

Der 1. Adventssonntag ist der vierte Sonntag vor dem 25. Dezember, er liegt also 
zwischen dem 27. November und dem 3. Dezember. Wenn der 24. Dezem-ber 
auf einen Sonntag fällt, ist er der 4. Adventssonntag. Die Adventszeit endet am 
Heiligen Abend mit der ersten Vesper von Weihnachten. 
 

Die Adventssonntage im Kirchenjahr haben jeweils einen besonderen Charakter: 
Der erste Adventssonntag erinnert an den Einzug Jesu in Jerusalem (Mt 21,1–9). 
Der 2. Adventssonntag hat die erhoffte Wiederkunft des Herrn zum Thema. Der 3. 
Adventssonntag erinnert an Johannes den Täufer als Vorläufer Jesu Christi. Im 
Zentrum des Gottesdienstes am 4. Adventssonntag steht der Lobgesang der 
Maria (Lk 1,46–55). Die liturgische Farbe der Adventszeit ist violett. 
 

Die orthodoxen Kirchen begehen den Advent bis heute sechswöchig als Fasten-
zeit, und zwar ab dem 15. November bis zum 24. Dezember. Der Begriff „Advent“ 
ist dort nicht so verbreitet bzw. wird erst in jüngerer Zeit verwendet. Man spricht 
eher vom Weihnachtsfasten. Das Kirchenjahr beginnt in der orthodoxen Kirche 
nicht am 1. Advent, sondern am 1. September.  
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Gottesdienste in Busbach und Neustädtlein 

Gottesdienste Dezember in St. Ägidius 

Sonntag 5.12., 2. Advent  
9.30 Uhr  „Ein Stern zeigt uns den Weg“ Familiengottesdienst mit Pfr. Schübel 
 und dem Kindergarten Eckersdorf, Orgel Fr. Brückner,  
  anschließend Kirchencafe im Kantorat. 

Montag 6.12., Nikolaustag : 
19.00 Uhr  Adventsandacht mit Abendmahl in Oberwaiz mit Pfr. Maisel, 
 danach gemütliches Beisammensein. 

Sonntag 12.12., 3. Advent  
8.30 Uhr  Predigtgottesdienst in Oberpreuschwitz 
9.30 Uhr  Gottesdienst mit Pfrin. Günther, Orgel Fr. Kolbe, 
 gleichzeitig Kindergottesdienst. 
10.45 Uhr  Predigtgottesdienst im Seniorenheim 

Datum Busbach Neustädtlein 

28.11.��1. Advent 8.45�Pfr. Schübel 10.00 Abendmahl�
Pfr. Schübel 

5.12.��2. Advent 10.00 Abendmahl��
Pfr. Maisel 

8.45�Pfr. Maisel 

12.12.��3. Advent 10.00�Lektorin Dannhorn 8.45�Lektorin Dannhorn 

19.12.��4.Advent 10.00�Pfrin. Günther 8.45�Pfrin. Günther 

24.12.��Heiliger Abend 15.00�Pfr. Maisel 16.15�Pfr. Maisel 

25.12.�
1. Weihnachtsfeiertag 

10.00 Abendmahl�
Pfr. Maisel 

8.45�
Pfr. Maisel 

26.12.�
2. Weihnachtsfeiertag 

10.00��Pfr. Schübel 8.45�Pfr. Schübel 

31.12.��Silvester 16.00�Pfr. Maisel 19.00�Pfr. Maisel 

1.1., Neujahr 8.45�Pfr. Maisel 10.00 Abendmahl�
Pfr. Maisel 

6.1.��Epiphanias 8.45�Pfr. Maisel 10.00�Pfr. Maisel 

9.1. 8.45�Pfrin. Günther 10.00�Pfrin. Günther 

16.1. 8.45�Pfr. Maisel 10.00�Pfr. Maisel 

23.1. 8.45�Pfr. Maisel 10.00�Pfr. Maisel 

30.1. 8.45�Pfr. Maisel 10.00�Pfr. Maisel 
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Termine 

Donnerstag 2.12. 
19.30 Uhr GH: Treffen des ökumen. Frauengesprächskreises „Die Weibsbilder“, 
Thema: Jakobuswege (im Fichtelgebirge) – „Ein erstaunliches Phänomen unse-
rer Zeit“. Vortrag von Pfr. Jürgen Taegert über die Neuentdeckung der Jakobs-
wege in unserer Zeit am Beispiel des Jakobusweges durchs Fichtelgebirge und 
Hintergrundinformationen zur geschichtlichen Bedeutung der Wege der Jakobus-
Gestalt. Herzliche Einladung! 
 

Samstag 4.12. 
19.00 Uhr Gospelkonzert mit Joy in Belief in St. Ägidius 
 

Sonntag 5.12. 
19.00 Uhr Gospelkonzert mit Joy in Belief in St. Ägidius 
 

Dienstag 7.12. 
19.00 Uhr GH: Treffen des Mütterkreises. Thema: „Josef und das Jesuskind“. 
 

Mittwoch 15.12. 
8.30–10.00 Uhr GH: ökumenisches Frauenfrühstück, Thema: „Weihnachtliche 
Symbole und ihre Bedeutung“ 
 

Sonntag 19.12. 
17.00 Uhr St. Ägidiuskirche: Weihnachtskonzert „Machet die Tore weit“ mit dem 
Konzertchor musica vocalis aus Bayreuth. Leitung und Orgel Christina Lauter-
bach. Lieder u.a. von Hammerschmidt, Reger, Gesius, Loewe, Williams.  
Eintritt frei – Spenden erwünscht 
 

Dienstag 11.1. 
19.00 Uhr GH: Treffen des Mütterkreises, Thema: „Verheißung in der Bibel“, mit 
Pfr. Schübel 
 

Mittwoch 19.1. 
8.30–10.00 Uhr GH: ökumenisches Frauenfrühstück, Thema: „Wer war Albert 
Einstein?“ 
 

Freitag 21.1. – Sonntag 23.1. 
Kirchenvorsteher-Rüstzeit des Hummelgaus 
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Gymnastik für Senioren  
zur Förderung der Beweglichkeit und des Gleichgewichts (Stürze vermeiden). 
Wer im fortgeschrittenen Alter körperlich fit und geistig flexibel sein, möglichst 
lange selbständig in seiner eigenen Wohnung bleiben möchte, tut am besten 
schon heute etwas dafür. 
 

Training mit Maß und Ziel - Fitness kennt kein  Alter 
Gymnastik ist die perfekte Lösung, auch in reiferem Alter etwas für seine Ge-
sundheit zu tun. Unter fachlicher Anleitung macht es noch viel mehr Spaß. 
 

Ihr Trainer: Anna Parchent, Ergotherapeutin, 

Anmeldung: Tel. 0170 2357352, Sie können sich jederzeit noch anmelden! 

Zeit: jeweils montags und donnerstags von 14.30 - 15.30Uhr 

Ort: Evang. Gemeindehaus (barrierefrei) 
 

Gymnastik bringt Senioren runter von der Couch und rein in die Bewe-
gung.  

Bewegung hält jung 

.. brauchen die Menschen, habe ich neulich gehört. Seelenfutter? Das Wort war 
mir neu. Aber es ist klar, was gemeint ist. Ich hab dann versucht, herauszufin-
den, wo es das Wort „Seelenfutter“ sonst noch gibt. Heutzutage nutzt man dazu 
einfach die Internet-Suchmaschine. 
Ich wurde gleich fündig: Seelenfutter lautet der Titel eines Buches, dessen 
Inhalt so beschrieben wird (auf: buecher.de): „Was wir brauchen, das sind Wor-
te, die uns den Rücken stärken und uns beflügeln, Gedanken, die uns inspirieren 
und über den eigenen Tellerrand hinausschauen lassen. Wir brauchen etwas für 
Herz und Geist, was stabil und mutig macht für das, was das Leben uns Tag für 
Tag abverlangt. Wir brauchen „Seelenfutter!“ Das ist es! 
Zur Zeit erlebe ich viele Menschen, die mit ihren Kräften am Ende sind, an seeli-
sche und körperliche Grenzen stoßen. Gründe dafür gibt es ja viele. 
Im Advent und um Weihnachten herum, bis ins neue Jahr hinein, feiern wir viel. 
Vielleicht sind diese Festlichkeiten für manch einen auch Seelenfutter – etliche 
werden dadurch aber noch depressiver und schwächer: Sie spüren, dass ihre 
Traurigkeit dadurch nicht verschwindet. 
Ich möchte, dass Menschen in unseren Gottesdiensten im Advent und zum 
Christfest Kraft für ihre Seelen schöpfen können. Deswegen gibt’s heuer auch 
wieder Adventandachten in den Kirchen. Eine gute halbe Stunde Singen, Beten, 
Schweigen, Hören – ein Licht anzünden. 
Für die, die sich auf den Weg machen.  
Denen, die auch das nicht mehr schaffen, wünsche ich, dass sie ihren Weg zur 
Quelle der Kraft dennoch finden in diesem Advent. 

Ihr W. Maisel 

Seelenfutter ... 
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Gott ist Liebe: und wer in der Liebe bleibt, der bleibt 
in Gott und Gott in ihm.  

1.Joh 4,11   

Aus den Kirchenbüchern 

Wir mussten Abschied nehmen von: 

Liesl Voigtländer, 90 Jahre, Martha Maria 
Friedrich Nepp, 74 Jahre, Oberpreuschwitz 
Alica Engelbrecht, 88 Jahre, Martha Maria 
Bernhard Heumann, 76 Jahre, Eckersdorf 
Konrad Hagen, 70 Jahre, Donndorf 
Konrad Baumann, 90 Jahre, Oberpreuschwitz 
Hans Lindner, 82 Jahre, Donndorf 

Durch die Taufe gehören zu unserer christlichen Gemeinde: 

Maxima Frieda Ritter, Oberpreuschwitz 
Stella Majewski, Donndorf 

Ihre Ehe stellen unter Gottes Segen: 

Dr. Markus Finckh und Dr. Katja Finckh geb. Stenzel, Donndorf 
Andreas Hacke und Nina Hacke geb. Bauer, Bayreuth 
Frank Badewitz und Michaela Badewitz geb. Gindel, Oberpreuschwitz 

Gott hat uns nicht gegegeben den Geist der Furcht, 
sondern der Kraft, der Liebe und der Besonnenheit. 

1.Tim 1,7   

Die Liebe Gottes ist ausgegossen in unsere Herzen 
durch den heiligen Geist, der uns gegeben ist. 

Rö 5, 5   
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Silvesterabend. Der Jahreswechsel rückt näher. Dann  läuten die Glocken. Bun-
te Raketen und Böller werden in die Luft geschossen . Menschen wünschen 
sich ein "Frohes, erfolgreiches und gesundes neues Jahr!"  
 

Man hofft auch, dass das Neue Jahr besser wird als das alte. Man hat Pläne ge-
schmiedet. Man hofft, man träumt. Und man hat natürlich gute Vorsätze gefasst: 
Mehr Zeit für die Familie, die Kinder. Alte Bekannte oder Freunde besuchen. Sich um 
die Nachbarin kümmern. Oder vielleicht die ein oder andere schlechte Angewohnheit 
abgewöhnen wie zum Beispiel morgens nicht mehr ganz so muffelig sein. Einen 
Streit begraben, ein Missverständnis ausräumen. 
 

Vielleicht träumen wir auch davon, noch einmal ganz von vorn anzufangen, ganz neu 
zu beginnen, weil vieles einfach nur schief gelaufen ist. Oder weil man bemerkt: "Das 
kann doch nicht alles gewesen sein!" Viele stellen sich vielleicht jetzt auch die Sinn-
frage oder wollen ganz einfach bessere Menschen werden, sich läutern, ihre Ideale 
leben, Werte umsetzen. 
 

Das alles ist sehr lobenswert. Aber irgendwann bemerkt man, dass man wieder in 
den gewohnten Trott fällt. Irgendwie bleibt alles beim Alten. Der Mensch ist nun ein-
mal ein Gewohnheitstier. Man sollte, man möchte ... Und schafft es einfach nicht! 
 

Doch das ist kein Grund zu resignieren. Es gibt eine Hoffnung, einer, der Dich verän-
dern kann und verändern möchte: Jesus!  
 

Er ist auf die Welt gekommen, hat uns Seine Lehre gebracht, die Lehre der Liebe 
Gottes zu uns Menschen. Er pries die Sanftmütigen, die geistig Armen, die Friedferti-
gen, die Barmherzigen, diejenigen, die reinen Herzens sind und die Hungernden und 
Dürstenden selig. Diese Werte hat Er voll und ganz ausgelebt. 
 

Mehr noch: Wenn Du Dich zu Ihm bekehrst, dann bringt Er Dir noch vieles andere 
bei. Du lernst, Deine Feinde zu segnen und für die zu bitten, die Dich beleidigen. Du 
quälst Dich nicht mehr mit Rachegefühlen, weil Du vergeben kannst. 
 

Jesus ist dann Dein Lehrer, Dein Herr und Dein Meister. Aber das ist längst nicht 
alles. Das Beste kommt noch: Er ist Dein Freund, Dein großer Bruder. Mit Ihm kannst 
Du über alles reden, was Dich freut oder bedrückt. Du kannst Ihm Fragen stellen; Er 
antwortet auf unterschiedliche Weise: Durch einen Gedanken, durch ein Gefühl, 
durch die Worte, die in einem Buch oder Brief stehen oder auf ganz andere Weise. 
 

Wenn Du Jesus in Dein Leben aufnimmst, dann bleibt es nicht bei guten Vorsätzen. 
Dann verändert sich Dein Sinn. Du siehst Dinge von einer neuen, anderen Warte 
aus. Die Wertigkeiten verändern sich. 
 

Vor allem kannst Du Dich freuen: Er ist Dein Herr und Erlöser. Du bist gerettet auf 
ewig. Lade Ihn ein in Dein Leben: 
 

"Herr Jesus, komme in mein Herz. Ohne Dich kann ich  mich ohnehin nicht än-
dern. Befreie mich von meiner Schuld und von meinen  schlechten Angewohn-
heiten. Verändere mich so, wie Du mich haben möchte st. Habe Dank, dass ich 
nun auf ewig gerettet bin! In Jesu Namen, Amen!"    Markus Kenn 

Gute Vorsätze  
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1. Pfarrstelle   Pfr. Reinhard Schübel, Eckehartstr.23, 95488 Eckersdorf 
Sprengel I A 0921/31667, 

Sprengel II  Pfrin. Gabriele Günther, Preuschwitzer Str. 136 
 95445 Bayreuth - Oberpreuschwitz, Tel. 0921/1506340, 
 gabriele_guenther-schulz@hotmail.de 
 
Sprengel I B Oberwaiz/   Pfr. Wolfgang Maisel, Neustädtlein 1, 95488 Eckersdorf 
Brunnenwiese/Senioren-   09271/692, pfarramt.neustaedtlein@elkb.de 
heim sowie Neustädtlein/ 
Busbach (2. Pfarrstelle)   

Vertrauensfrau des  Frau Ulrike Parchent, Hardt 3, 95488 Eckersdorf 
Kirchenvorstands  Tel. 0921/30581 

Kindergärten  Eckersdorf : Rathausstr. 19,   
 Leiterin Frau Renate Schmidt, 0921/32370 
 Donndorf : Bühlstr. 1,     
 Leiterin Frau Jutta Lindner, 0921/39312 

Mesner  Herr Wolfgang Hofmann, 0160/7526262 

Friedhofswart  Herr Horst Hammon,  Lohe 4, 0921/7313848 

Sozialstation  Eckehartstr. 23a, 95488 Eckersdorf 
 Pflegedienstleiterin Brigitte Schmied, 0921/73730 

 24-Stunden Pflegenotruf:  0921/73 73 20 
      0171/301 00 73 

Senioren– und  Martha Maria 1, 95488 Eckersdorf 
Pflegeheim  Leiter Herr Werner Maisel, 0921/738730  

Öffnungszeiten des Pfarramtes 

Di, Mi     09.00 - 12.00 Uhr  
Do          13.00 - 18.00 Uhr 
Fr           09.00 - 13.00 Uhr 

Sekretariat:     Frau Rita Molnar 

0921/31667, Fax 0921/731225 
pfarramt@eckersdorf-evangelisch.de 

VR-Bank Bayreuth, BLZ 7739000   
+ Konto für Spenden und Gaben: 70 77 75 
+ Konto für Kirchgeld: 200 70 15 13  
+ Konto für Gebühren: 70 15 13 
+ Konto für Jahresspende und  
   Brot-für-die-Welt: 100 70 77 75 �

 Namen und Adressen 5 

 

Aus dem Pfarramt und dem Kirchenvorstand 

Der Kirchenvorstand hat auf seiner Sitzung am 20.09.2010 beschlossen, weiter-
hin die Trägerschaft für das Friedhofswesen in Eckersdorf zu übernehmen. Der 
bisherige Vertrag läuft demnächst aus und es wurde zugestimmt, mit der Ge-
meinde einen neuen Vertrag mit weiteren 10 Jahren Laufzeit zu vereinbaren. 
Von der Gemeinde wurde im Gegenzug bereits Unterstützung bei eventuellen 
finanziellen Defiziten und besonderen Leistungen (z.B. dem Mähen der großen 
Flächen) signalisiert. So kann durch die Zusammenarbeit von politischer Ge-
meinde und der Kirche eine für die Bevölkerung zufriedenstellende Regelung 
gefunden werden. 

Bei der Dekanatssynode am 12. November wurde den Delegierten die neue Lan-
desstellenplanung 2012 vorgestellt. Die evangelische Kirche in Bayern hat seit 
2003, dem Jahr der letzten Landesstellenplanung, einen Rückgang von 6,32% 
bei den Gemeindegliedern. Die geplante Stellenminderung im Bereich Dienst in 
Kirchengemeinden und Dienst in Dekanatsbezirken liegt zusammen genommen 
bei rd. 5%. In Oberfranken sind die Einschnitte besonders groß und bei den Stel-
lenreduktionen liegt der Kirchenkreis Bayreuth vorne. 
Es wird auch unsere Gemeinde betroffen sein. Der Kirchenvorstand wird sich auf 
seiner nächsten Sitzung mit den Konsequenzen auseinandersetzen. 

 

Einladung zu den Gospelkonzerten mit  
 

  „Joy in Belief“   in der St. Ägidiuskirche 
 

am Samstag 4. Dezember und am Sonntag  5. Dezember   
jeweils um 19.00 Uhr 
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Es begab sich aber ... 

... zu der Zeit, dass ein Gebot von dem Kaiser Augustus ausging, dass alle Welt 
geschätzt würde. Und diese Schätzung war die allererste und geschah zur 
Zeit, da Quirinius Statthalter in Syrien war. Und jedermann ging, dass er sich 
schätzen ließe, ein jeder in seine Stadt. 

Da machte sich auf auch Josef aus Galiläa, aus der Stadt Nazareth, in das jüdi-
sche Land zur Stadt Davids, die da heißt Bethlehem, weil er aus dem Hause 
und Geschlecht Davids war, damit er sich schätzen ließe mit Maria, seinem 
vertrauten Weibe; die war schwanger. Und als sie dort waren, kam die Zeit, 
dass sie gebären sollte. Und sie gebar ihren ersten Sohn und wickelte ihn in 
Windeln und legte ihn in eine Krippe; denn sie hatten sonst keinen Raum in 
der Herberge. 

Und es waren Hirten in derselben Gegend auf dem Felde bei den Hürden, die 
hüteten des Nachts ihre Herde. Und der Engel des Herrn trat zu ihnen, und 
die Klarheit des Herrn leuchtete um sie; und sie fürchteten sich sehr. Und der 
Engel sprach zu ihnen: Fürchtet euch nicht! Siehe, ich verkündige euch große 
Freude, die allem Volk widerfahren wird; denn euch ist heute der Heiland ge-
boren, welcher ist Christus, der Herr, in der Stadt Davids. Und das habt zum 
Zeichen: ihr werdet finden das Kind in Windeln gewickelt und in einer Krippe 
liegen. 

Und alsbald war da bei dem Engel die Menge der himmlischen Heerscharen, die 
lobten Gott und sprachen: Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden bei 
den Menschen seines Wohlgefallens. 

Und als die Engel von ihnen gen Himmel fuhren, sprachen die Hirten untereinan-
der: Lasst uns nun gehen nach Bethlehem und die Geschichte sehen, die da 
geschehen ist, die uns der Herr kundgetan hat. 

Und sie kamen eilend und fanden beide, Maria und Josef, dazu das Kind in der 
Krippe liegen. Als sie es aber gesehen hatten, breiteten sie das Wort aus, das 
zu ihnen von diesem Kinde gesagt war. Und alle, vor die es kam, wunderten 
sich über das, was ihnen die Hirten gesagt hatten. 

Maria aber behielt alle diese Worte und bewegte sie in ihrem Herzen. Und die 
Hirten kehrten wieder um, priesen und lobten Gott für alles, was sie gehört 
und gesehen hatten, wie denn zu ihnen gesagt war. 

Evangelium nach Lukas, Kapitel 2, Verse 1-20 

Die Weihnachtsgeschichte 15 

 

Wir nennen zwölf gute Gründe, in der Kirche zu sein:  

1. Im christlichen Glauben bewahrt die Kirche eine Wahrheit, die Menschen sich nicht 
selber sagen können. Daraus ergeben sich Maßstäbe für ein verantwortungs-
bewusstes Leben. 

2. In der Kirche wird die menschliche Sehnsucht nach Segen gehört und beant-
wortet.  

3. Die Kirche begleitet Menschen von der Geburt bis zum Tod. Das stärkt auf 
geheimnisvolle Weise.  

4. In der Kirche können Menschen an einer Hoffnung auf Gott teilhaben, die über den 
Tod hinausreicht.  

5. Die Kirche ist ein Ort der Ruhe und Besinnung. Unsere Gesellschaft ist gut be-
raten, wenn sie solche Orte pflegt.  

6. In der Kirche treten Menschen mit Gebeten und Gottesdiensten für andere ein.  
Sie tun das auch stellvertretend für die Gesellschaft.  

7. Die kirchlichen Sonn- und Feiertage mit ihren Themen, ihrer Musik und ihrer 
Atmosphäre prägen das Jahr. Die Kirche setzt sich dafür ein, diese Tage zu 
erhalten.  

8. In Seelsorge und Beratung der Kirche wird der ganze Mensch ernst genommen 
und angenommen.  

9. In Krankenhäusern und anderen sozialen Einrichtungen der Kirche schaffen viele 
haupt- und ehrenamtlich Engagierte ein besonderes, menschliches Klima.  

10. Wer die Kirche unterstützt übt Solidarität mit den Schwachen und Benachteiligten.  

11. Kirchliche Musik und Kunst sind bis heute prägende Kräfte unserer Kultur.  

12. Wo immer Menschen hinkommen oder hinziehen, treffen sie auch die weltweite 
christliche Gemeinschaft. Dazu kann jede und jeder beitragen. 

Zwölf gute Gründe, in der Kirche zu sein 

 

Einladung zum Kinderfasching  
 

Am 26.02.2011 von 14.00 bis 17.00 Uhr lädt der Elternbeirat des Kindergarten 
Eckersdorf zum Kinderfasching im Evang. Gemeindehaus ein. 
Das Programm wird wie immer mit Animation untermalt. Für das leibliche Wohl 
ist bestens gesorgt. Es sind alle Kinder aus der Region Eckersdorf und Umge-
bung mit ihren Eltern herzlich willkommen. 
Wie im Vorjahr sind munitionierte Knallkörper und Konfetti zu Hause zu lassen. 
 

Der Eintritt ist frei !      



14  

 

Wahl Elternbeirat Kindergarten Eckersdorf 
 

Für das laufende Kindergartenjahr wurde der Elternbeirat neu gewählt: Stefanie Ermer (1. 
Vors.), Claus-Dieter Vogel (2. Vors), Angela Wölfel (Schatzmeisterin), Kerstin Langohr 
(Schriftführerin), weitere Mitglieder sind: Melanie Maisel, Stefanie Tennstädt, Sandra 
Schmidt, Sabine Bäßler, Birk Seliger, Andreas Dämmrich. 
 
Der Elternbeirat bedankt sich bei den Eltern und den Mitarbeitern des Kindergartens für 
das Vertrauen. Auf der ersten Sitzung wurden Aktivitäten geplant. 
2011 sind ein Flohmarkt, das Sommerfest aber auch weitere Veranstaltungen geplant. 
 
Als Ansprechpartner stehen alle Elternbeiratsmitglieder gerne zur Verfügung. 
 
Claus-Dieter Vogel, Elternbeirat 

 
Zwischen Sturmböen und Wolkenbrüchen  war der diesjährige Laternenumzug zum 
St.-Martinstag , gesegnet mit ein paar Stunden Trockenheit und auch angenehm 
wenig Wind. Die Kinder starteten mit ihren Laternen und einem "Lichtertanz" am 
Kindergarten Eckersdorf und wanderten, wie jedes Jahr, durch die Straßen hinunter 
zum Pflegezentrum Fantaisie.  
Dort brachten sie den Senioren ein fröhliches "St.Martins-Ständchen", um sich 
schließlich auf der nahe gelegenen Wiese mit Kinderpunsch und heißen Würstchen 
am Lagerfeuer aufzuwärmen. 

7 

 

Unsere Gruppen und Kreise 

Krabbelgruppe Dienstag, 9.30-11.00 Uhr, GH   
(0 - 3 Jahre)  Information: Frau Ried, Tel.: 0921/3448797 

Kindergottesdienstteam  Kontakt und Information: Fr. Schubert, Tel. 33077 

Jungenjungschar  Freitag, 16.00 – 17.15 Uhr, GH 
(12 - 14 Jahre) Herr Schubert, Tel. 33077 

Kinderchor  Dienstag ab 15.00 Uhr, GH, Frau Lau, Tel. 93340 

Mütterkreis  jeden 2. Dienstag im Monat, 20.00-22.00 Uhr, GH 

Frauenfrühstück  am 3. Mittwoch im Monat, 8.30-10.00 Uhr, GH  

Frauenkreis  am 1. Donnerstag im Monat, 19.30 Uhr, GH  

„Weibsbilder“  Kontakt: Frau Dahinten, Tel. 63883 

Gebetskreis  jeden Mittwoch, 18.15-18.45 Uhr, Kilianskapelle.  
  Wer für die Gemeinde und die Anliegen der Welt  
 mitbeten will, ist herzlich willkommen. 

Treff Junge Gemeinde   jeden Dienstag, 17.00 Uhr, GH  
(konfirmierte Jugendliche)  

Kirchenchor  Montag, 20.00 Uhr, GH, Frau Pache, Tel. 30860 

Posaunenchor  Mittwoch, 19.30 Uhr, GH, Frau Müller 
 Neue Bläser sind willkommen!  

Seniorengymnastik jeden Montag und Donnerstag, 14.30-15.30 Uhr,  GH, 
 Anna Parchent, 0170 2357352 

Kunterbuntes am  jetzt 3 Gruppen: 5 - 6 Jährige, 7 - 9 Jährige,  
Nachmittag  10 - 12 Jährige; Donnerstag 16.00 - 18.00 Uhr, 
 Netz für Kinder , Reuthbergstr. 6, Oberwaiz,  
 Frau Parchent, Tel. 09279/923338. 

Homepage Evang. Luth. Kirchengemeinde Eckersdorf: 
 

www.eckersdorf-evangelisch.de   
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"Süsser die Kassen nie klingen ...." , so wird ein bekanntes Weihnachtslied - 
leider nicht ganz zu Unrecht - verballhornt; viele mögen Weihnachten nicht, 
weil sie dieses Fest als den reinsten Konsumterror empfinden.  Es wird nach 
dem Motto verfahren: "Schenkst du mir was, schenk ich dir was!" Und jeder scheint 
danach zu streben, dass er selbst besser und wertvoller beschenkt wird als von dem, 
den er selbst beschenkt. 
 

Es gibt aber noch andere traurige Seiten, die Weihnachten überschatten: Die Polizei 
muss so oft wie sonst nie ausrücken, um Familienstreitigkeiten, die oft sehr handfest 
ausgetragen werden, zu schlichten. Feuerwehren haben zum Weihnachtsfest die 
meisten Brände zu löschen, und Ärzte und Krankenhäuser haben alle Hände voll zu 
tun, um Menschen zu retten, die einen Selbstmordversuch unternommen haben. Bei 
der Telefonseelsorge laufen gerade zu Weihnachten die Drähte heiß. Wen wundert 
das? Kennt noch irgendjemand den Sinn von Weihnachten? 
 

Würde man eine Umfrage starten, was Weihnachten zu bedeuten hat, dann wäre 
das Ergebnis schockierend: Kaum jemand in unserem "christlichen" Abendland weiß 
noch, um was es bei dem Fest der Liebe überhaupt geht, obwohl die meisten einen 
Festgottesdienst oder die Mitternachtsmette besuchen und im Radio und im Fernse-
hen die Weihnachtsgeschichte zu hören ist. 
 

Ja, es ist wahr, was wir dort hören: "Christ, der Retter ist geboren!" Der Sohn Gottes 
hat die Herrlichkeit des Himmels verlassen. Er ist herabgestiegen und hat auf Seine 
Majestät verzichtet, auf die ganze Schönheit und Vollkommenheit des Himmels. Er 
hat die Gestalt eines Säuglings angenommen. Er hat auf Seine Allmacht verzichtet 
und sie gegen die Hilflosigkeit eines Säuglings ausgetauscht. Wo ist so ein Gott, der 
zum Menschen wird? Das ist der größte soziale Abstieg, der überhaupt möglich ist! 
 

Der König aller Könige hat sich zu einem obdachlosen Säugling gemacht, für den es 
in keiner Herberge Platz gibt. Er ist in einem Stall geboren, in eine Krippe gelegt, von 
Tieren umgeben. Jesus wurde nicht Staatsmännern kundgetan, nicht Fürsten, Sena-
toren, Diplomaten oder gar Königen. Es waren keine Offiziere, keine Prominenten, 
keine Reichen. Es waren keine Bischöfe, Kardinäle, Schriftgelehrten und Pharisäer, 
also auch keine religiösen Eliten, denen Er als erstes kund getan wurde. Nein, es 
waren Hirten, denen der Engel erschien. Hirten waren damals die Ausgestoßenen, 
die Unterschicht, Lumpenproletariat, das, was wir heute als Chancenlose bezeich-
nen. 
 

Vordergründig widerspricht das allem menschlichen Verstand, es scheint keine Logik 
zu haben, aber nur so macht es Sinn: Weil Jesus in einer solchen Erbärmlichkeit 
hineingeboren ist, weil Er von den Engeln erst den Hirten kund getan wurde, kann 
ich zu Ihm kommen, ganz gleich, wie tief unten ich stehe. Wie wir aus dem Gleichnis 
vom armen Lazarus wissen, macht Jesus keine Klassen- oder Standesunterschiede. 
Auch Bettler und Obdachlose können und dürfen zu Ihm kommen. Jesus hat sie der-
art lieb, dass Er sie einmal als die Geringsten Seiner Brüder bezeichnet hat. 
 

Weihnachten ist das Fest, an dem wir praktisch Jesu Geburtstag feiern, auch wenn 
Er wohl zu einem völlig anderen Datum geboren wurde, aber darauf kommt es ei-
gentlich gar nicht an! Weil Er uns liebt, weil Er Seinen himmlischen Palast gegen die  

Worum geht es an Weihnachten eigentlich?  13 

 

Woher der Adventskranz kommt 
Weißt du, woher der Adventskranz kommt? Der 
Pfarrer und Leiter des Waisenheimes „Rauhes 
Haus“ bei Hamburg hatte im Jahr 1839 vermutlich 
als Erster einen solchen Kranz verwendet. Jo-
hann Hinrich Wichern wollte mit einfachen Mitteln 
für die Waisenkinder etwas Weihnachtsstimmung 
zaubern. Auch weil die Kinder ihn immer wieder 
fragten, wann denn nun endlich Weihnachten sei, 
baute er ihnen eine Art Kalender. Er nahm ein 
altes Wagenrad aus Holz, an dem er 
ähnlich wie bei einem Adventskalender 
für jeden Tag der Adventszeit eine Ker-
ze anbrachte.  
Vom 1. Dezember an durften die Kinder 
dann jeden Tag eine Kerze mehr anzün-
den. Dazu wurden Weihnachtsgeschich-
ten vorgelesen und Lieder gesungen. An 
diesem Kranz gab es vier große weiße 
Kerzen für die Adventssonntage. An den 
Wochentagen wurde jeweils eine weite-
re rote Kerze an diesem Kranz angezün-
det und an den Adventssonntagen dann 
eine der großen Kerzen. 

Wünsche zum neuen Jahr 
 

Ein bisschen mehr Friede und weniger Streit 
Ein bisschen mehr Güte und weniger Neid 
Ein bisschen mehr Liebe und weniger Hass 
Ein bisschen mehr Wahrheit - das wäre was 
 

Statt so viel Unrast ein bisschen mehr Ruh 
Statt immer nur Ich ein bisschen mehr Du 
Statt Angst und Hemmung ein bisschen mehr Mut 
Und Kraft zum Handeln - das wäre gut 
 

In Trübsal und Dunkel ein bisschen mehr Licht 
Kein quälend Verlangen, ein bisschen Verzicht 
Und viel mehr Blumen, solange es geht 
Nicht erst an Gräbern - da blühn sie zu spät 
 

Ziel sei der Friede des Herzens 
Besseres weiß ich nicht 

Gedicht zum neuen Jahr von Peter Rosegger 

Kinderseite 

Schutzengel 
Nicht nur zur Weihnachtszeit und in 
der Bibel tauchen die geflügelten Bo-
ten auf. So sagen wir zum Beispiel: 
„Mein Engel“ zu Menschen, die wir 
gerne haben oder denen wir dankbar 
für eine gute Tat sind. Denn sie sind 
dann ebenso hilfreich wie die Engel 
aus der Bibel. Ein Engel bedeutet für 
uns auch heute noch Schutz, Vertrau-
en und Hoffnung.  
Auch wenn man einer Gefahr oder 
einem Unfall, z. B. mit dem Auto oder 
dem Skateboard, gerade so entron-
nen ist, sagt man:  
„Da hast du aber einen Schutzengel 
gehabt!?“ 
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Vom Himmel Hoch, da komm ich her 

Mit Spannung erwarten wir alle den Heiligen Abend. Wir zünden Kerzen an, die 
Erwachsenen lesen Geschichten vor und im Wohnzimmer duftet es so schön 
nach Tee und Plätzchen. Gesungen wird natürlich auch. Bekannte und weniger 
bekannte Weihnachtslieder. Eines davon habt ihr bestimmt schon mal gehört 
und zu Hause oder in der Kirche gesungen: Es ist das Lied „Vom Himmel hoch, 
da komm ich her“. Der bekannte Kirchenmann Martin Luther hat es vor langer 
Zeit geschrieben. Angeblich soll er es sich im Jahr 1535 für seine Kinder als 
Weihnachtsbescherung ausgedacht haben. Der Text stellt einen Teil der Weih-
nachtsgeschichte aus dem Lukasevangelium dar und wird in jedem Weihnachts-
gottesdienst in der Kirche vorgelesen.  

Die Bilder stammen aus dem neuen Buch der Illustratorin Judith Drews „Vom Himmel 
hoch, da komm ich her“, erschienen in der edition chrismon. ISBN 978-3-86921-042-1 
Erhältlich im Buchhandel oder unter www.chrismonshop.de 
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völlige Armut und Seine Allmacht gegen das völlige Ausgeliefertsein eines Neugebo-
renen eingetauscht hat, können wir uns Ihm völlig ausliefern. Auch wenn wir ganz 
unten stehen, völlig abgerutscht sind, in Süchten und Alkoholismus gefangen, viel-
leicht sogar obdachlos und zerlumpt sind: Er hat uns lieb! Und Er liebt jeden einzel-
nen von uns so sehr, als gäbe es sonst niemanden auf der Welt. Weil Er geboren 
wurde, kann ich von Neuem geboren werden. Weil Er gekommen ist, kann ich die 
Sünde verlassen. Weil Er sich ganz klein gemacht hat, kann ich ganz groß werden. 
 

Das meint Weihnachten. Und wir könnten ein ganzes Jahr Weihnachten feiern, wenn 
wir mit der Gottes- und Nächstenliebe ernst machen würden. Dieses "ernst machen" 
ist oft einfacher, als wir denken. Dem Kollegen einmal zuhören, das Kind, das weint, 
einmal trösten, einfach mal seiner Frau einen Strauss Blumen mitbringen und sagen, 
dass sie toll ist, 
einfach mal je-
manden "Danke" 
sagen und es so 
meinen. Der 
kranken Nach-
barin einmal 
eine Suppe brin-
gen, im Senio-
renheim jeman-
den besuchen, 
der keinen hat, 
sich einbringen 
in seine Kirchen-
gemeinde, in 
einer sozialen 
Organisation 
oder einfach zur 
Blutspende ge-
hen, weil man 
selbst gesund 
ist: Dann ist 
Weihnachten 
jeden Tag! 

Markus Kenn 
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Sonntag, 19.Dezember 2010 (4.Advent) 
St. Ägidiuskirche in Eckersdorf 

Beginn 17.00 Uhr 
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Unser Islam?  

Bundespräsident Christian Wulff wagt eine große Geste in aufgeheizter Zeit. Aber 
noch gehört der Islam nicht zur deutschen Kultur. 

Gehört der Islam zu Deutschland? Das hat der Bundespräsident in seiner Rede zum 
Jahrestag der deutschen Einheit behauptet. Der Satz hat etwas Schillerndes, Dop-
peldeutiges. Man kann ihn nämlich deskriptiv verstehen, als neutrale Beschreibung 
eines simplen Faktums. Man kann ihn aber auch normativ verstehen, als Aufruf zur 
Erfüllung eines höheren Auftrags. Im einen Fall stellen wir fest: Es gibt in Deutsch-
land den Islam. Im andern: Der Islam ist Bestandteil der deutschen Kultur. 

Christian Wulff nun hat ausdrücklich beide Bedeutungen angesprochen. Wenn er 
sich an die »deutschen Muslime und Musliminnen« wendet und sagt: »Ja, natürlich 
bin ich Ihr Präsident! Und zwar mit der Leidenschaft und Überzeugung, mit der ich 
der Präsident aller Menschen bin, die hier in Deutschland leben«, so ist das ebenso 
schön gesagt wie selbstverständlich. Er ist der Präsident aller, ob Kind oder Greis, 
Mann oder Frau, Katholik oder Atheist, Hindu oder Muslim. Wenn er aber sagt: »Das 
Christentum gehört zweifelsfrei zu Deutschland, das Judentum gehört zweifelsfrei zu 
Deutschland, aber der Islam gehört inzwischen auch zu Deutschland«, so postuliert 
er damit einen kulturellen Zusammenhang, und er verwischt auf ungute Weise die 
Unterschiede. Das würde, wenn er recht hätte, darauf hinauslaufen, dass wir nicht 
mehr in gewohnter Weise von der christlich-jüdischen Kultur, aus deren langer Tradi-
tion wir kommen, sprechen dürften, sondern dass wir in einer christlich-jüdisch-
muslimischen Kultur lebten. 

Ganz abgesehen davon, dass eine solche Verkoppelung nicht allen Christen und 
schon gar nicht allen Juden gefallen dürfte – es gibt diese Kultur nicht. Vielleicht wird 
es sie eines Tages geben. Einstweilen aber empfiehlt es sich, die Besonderheit der 
beiden Welten wahrzunehmen und anzuerkennen. Wer zum Beispiel die Präambel 
unseres Grundgesetzes liest, wo es heißt: »Im Bewusstsein seiner Verantwortung 
vor Gott und den Menschen hat sich das Deutsche Volk dieses Grundgesetz gege-
ben«, der sieht, dass hier zwei polare Gewalten benannt werden, das Deutsche Volk, 
das im Begriff ist, einen Staat zu gründen, auf der einen und Gott auf der anderen 
Seite. 

Diese Gewaltenteilung geht zurück auf das Alte Testament, in dem die Propheten als 
Sprecher Gottes den weltlichen jüdischen Herrschern oftmals in den Arm fallen. Sie 
gipfelt in dem Satz von Jesus: »Mein Reich ist nicht von dieser Welt.« Sie findet ihre 
Ausarbeitung bei Augustinus und seiner Lehre von den zwei Reichen. Es war der 
Augustinermönch Luther, der diesen Gedanken gegen eine Kirche stark machte, die 
ihn vergessen und die politische Gewalt usurpiert hatte.  

Und wer im Grundgesetz weiter liest, der findet zwei Sätze, die unser Selbstver-
ständnis ebenso lapidar wie grandios enthalten: »Die Würde des Menschen ist unan-
tastbar« (Artikel 1.1) und »Die Freiheit der Person ist unverletzlich« (2.2). Sie sind 
nicht denkbar ohne jenes Verständnis von der uneingeschränkten Verantwortlichkeit 
der Person, das seine Wurzeln in der Philosophie der Antike hat und schließlich in 
der Aufklärung zu neuer Entfaltung kam. Daraus entstand die Idee unveräußerlicher 
Menschenrechte. 
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Es ist wahr, dass die Christen die christliche Botschaft nicht selten aufs Erbärmlichs-
te verletzt haben, und es stimmt, dass die aufgeklärten Europäer die fürchterlichsten 
Kriege und Massaker zu verantworten haben. Aber die rabiateste Kritik am Christen-
tum kam von den Christen selber, und die europäische Fähigkeit zur Selbstkritik und 
zur Aneignung des Fremden ist eine erwähnenswerte Tugend. Selbst die wütendsten 
Religionsverächter und die heftigsten Kritiker unserer Lebensweise besitzen selbst-
verständlich das Recht auf Meinungsfreiheit, und niemand darf es ihnen streitig ma-
chen. Auch das gehört zur deutschen Kultur. 

Der Respekt voreinander gebietet es, die Unterschiede gelten zu lassen 

Der Islam jedoch kennt diesen Begriff der personalen Freiheit nicht in derselben Wei-
se. Auch die Idee der Gewaltenteilung ist vielen seiner Anhänger fremd, sie machen 
keinen Unterschied zwischen göttlichem und weltlichem Recht. Wenn aber der noto-
rische Einwand, es gebe »den« Islam schlechterdings nicht, richtig ist, dann kann 
man nicht sagen, »der« Islam gehöre zu Deutschland. Ist er jedoch falsch, dann 
kann man nicht von einer Äquidistanz der Religionen zu unserer Rechtskultur spre-
chen. Es leben in diesem Land nicht wenige Inder und Chinesen. Gleichwohl käme 
niemand auf die Idee, davon zu reden, der Buddhismus gehöre zu Deutschland, ob-
wohl die Achtung vor ihm verbreitet ist. Die Zahl der Muslime ist ungleich größer, 
aber es ändert nichts daran, dass die muslimische Kultur nicht in derselben Weise zu 
Deutschland gehört wie die jüdische oder christliche.  

Die Achtung vor dem Islam versteht sich hierzulande leider nicht von selbst, und ei-
ner wachsenden Entfremdung oder gar Feindseligkeit entgegenzuwirken war das 
hochherzige Motiv der Rede des Bundespräsidenten. Aber der Respekt voreinander 
gebietet es, die Unterschiede gelten zu lassen, und das heißt auch: nicht eine Kultur 
einverleiben zu wollen, die ihr eigenes Recht und ihre eigene Tradition besitzt. 

Christian Wulff hat mit seiner Rede den deutschen Muslimen die Hand dargeboten 
und »Friede sei mit Euch!« gesagt. Wenn die Muslime ihm antworten: »Salam alai-
kum!«, dann ist damit mehr gewonnen als mit einer eilfertigen Überdehnung dessen, 
was Deutschland und seine Kultur im Kern bestimmt – jedenfalls hier und jetzt. 

Ulrich Greiner, www.zeit.de/audio 


